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genschaft zu züchten und Linien einer Farb-
morphe zu etablieren. 

Das Ziel dieser Arbeit ist, die bisher be-
kannt gewordenen Farbkleidveränderungen 
beim Feuersalamander systematisch zu be-
schreiben, einzuordnen und, soweit dies 
möglich ist, Rückschlüsse auf den Verer-
bungsgang von Farbmorphen zu ziehen 
(Abb. 1).

Das äußere Erscheinungsbild des Farb-
kleides des Feuersalamanders setzt sich aus 
den Komponenten Gelb und Schwarz zu-
sammen. Ursache hierfür sind verschiedene 
Farbzellen in der Epidermis. Den Schwarzan-
teil bilden die Melanophoren  mit dem Farb-
stoff Melanin. In Xanthophoren und Eryth-

Einleitung
Der Feuersalamander (Salamandra sa-

lamandra) besiedelt mit 13 Unterarten wei-
te Teile des europäischen Festlandes. Sind 
bereits diese Unterarten in ihren Farb- und 
Zeichnungsmustern zueinander teils sehr 
different, so treten darüber hinaus regel-
mäßig Mutationen auf. Diese verleihen den 
Tieren häufig ein so außergewöhnliches 
Aussehen, dass sie schon früh die Aufmerk-
samkeit von Herpetologen auf sich zogen. 
So verwundert es nicht, daß bereits seit An-
fang des 19. Jahrhunderts solche Farbmor-
phen beim Feuersalamander nicht nur be-
schrieben wurden, sondern zum Teil auch 
versucht worden ist, solche Tiere in Gefan-
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Abb.: 1    Nachzuchten verschiedene Farbmorphen. Foto: E. Hartmann



amphibia, 11(2), 2012 �

rophoren werden gelbe, orange und rote Pig-
mente gebildet. In der tiefer gelegenen Haut-
schicht befinden sich die Iridophoren, die 
keine  Pigmente enthalten, sondern für silb-
rige bis goldfarbige Farbeffekte verantwort-
lich sind (siehe Winter in Klewen 1991). 
Letztere sind gewöhnlich nur während der 
Larvalphase der Feuersalamander erkenn-
bar. Alle genannten Farbkomponenten kön-
nen durch Mutationen beeinflusst werden 
und somit die Gesamtfärbung eines Tieres 
komplett verändern. Ein weiterer Aspekt der 
Untersuchungen ist die Verteilung der gelb-
en Zeichnungselemente, welche ebenfalls 
ausgedehnt, reduziert oder anderweitig ver-
ändert sein können.

Zeichnungsvarianten
1. Reduktion der Schwarzzeichnung 

(Hochgelbe Feuersalamander)
Als  hochgelbe Salamander sind Tiere an-

zusehen, die eine Reduktion der Schwarz-
zeichnung auf 0-10% der ventralen Kör-
peroberfläche aufweisen (Abb. 2).

Hochgelbe Feuersalamander treten 
mehr oder weniger häufig in verschie-
denen Populationen auf. In manchen 
Gebieten scheint diese Zeichnungsvari-
ante  verbreiteter zu sein als in anderen. 
Der Solling, ein norddeutsches Mittelge-
birge, mit seiner S. s. terrestris  Popula-
tion ist ein solches Areal. Interessant ist 
die Beobachtung von E. Hartmann, daß 
hochgelbe Tiere im Solling punktuell kon-
zentriert, also sehr kleinräumig innerhalb 
normalgezeichneter terrestris-Populati-
onen vorkommen können. Die Bezeich-
nung „hochgelber Solling-Salamander „ 
ist in interessierten Terrarianerkreisen 
ein feststehender Begriff geworden. In 
der Literatur wurden bereits von Freytag 
(1955a) derartige Tiere erwähnt, welche 
dort im Jahre 1947 von W. Koch gesam-
melt worden sind. Nach den Erfahrungen 
von E. Hartmann ergibt die Verpaarung 
hochgelber Tiere aus dem Solling unter-
einander wieder einen hohen Prozentsatz 
sehr gelber Tiere. Daraus kann vermutet 

Abb.: 2    Hochgelbe Solling-Salamander (S. s. terrestris). Foto: E. Hartmann
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Abb.: 3   
Amelanistischer
Feuersalamander 
(S. s. terrestris). 
Foto: U. Seidel

Abb.: 5   
Hypomelanistischer 
Feuersalamander 
(S.s. terrestris) aus 
Wuppertal/Remscheid. 
Foto: F. Müller

Abb.: 4   
Amelanister Feuersala-
mander  mit Defekten 
(im Vordergrund). 
Foto: U. Seidel
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Feuersalamander (Salamandra salamandra)

werden, daß die Vererbung sich interme-
diär verhält.

Auch andere Unterarten des Euro-
päischen Feuersalamanders zeigen eine 
hochgelbe Zeichnungsform. Bei S. s. gigli-
olii,  speziell von der Terra Typica, der Si-
erra San Bruno in Kalabrien (Süditalien), 
sind sehr gelbe Tiere ein typisches Erschei-
nungsbild. Schon in der Erstbeschreibung 
dieser Unterart (Eiselt & Lanza 1956) 
werden solche Tiere abgebildet. Auch von 
den nordspanischen vollmolchgebären-
den Unterarten S. s. bernardezi und S. s. 
alfredschmidti sind extrem gelbe, ja sogar 
völlig gelbe Individuen bekannt geworden 
(Pasmans & Keller 2000). Beide Unter-
arten sind  als sehr polymorph bekannt. 

                                      
2. Reduktion der Gelbzeichnung 

(Schwarze Feuersalamander)
Gelegentlich sind von unserem einhei-

mischen Feuersalamander (S. s. terrestris) 
Tiere gefunden worden, die nur noch sehr 
wenige kleine gelbe Flecken aufwiesen 

oder völlig zeichnungslos schwarz waren. 
Klewen, Pastors und Winter (1982b) 
beschreiben einen solchen Salamander in 
ihrer Arbeit als melanotischen Feuersala-
mander. Günther (1996) fand ein rein-
schwarzes S. s. bernardezi Weibchen in 
Oviedo, das nur noch kleinste Sprenkel 
Gelb aufwies. 

Über die Vererbung dieser Zeich-
nungsvariante liegen uns keine Erkennt-
nisse vor.

Bei S. s. almanzoris aus Zentralspanien 
ist eine starke Reduktion des Gelbanteils 
ein normales Erscheinungsbild und even-
tuell als eine Anpassung an den montanen 
Lebensraum anzusehen.

Färbungsvarianten
1. Amelanistische Feuersalamander
Diese Farbmorphe zeigt eine normale 

Gelbfärbung, alle Schwarzanteile erschei-
nen jedoch fleischfarbig rosa, die Augen 
sind rot. Oft werden diese Tiere als „Al-
binos“ bezeichnet, was diese Mutation je-

Abb.: 6    Hypom. Feuersalamander (Wuppertal/Remscheid) im Vergleich zu einem Amelanisten. 
Foto: U. Seidel
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Abb.: 7    Hypermelanistischer Feuersalamander (S. s. terrestris) aus dem Solling. Foto: U. Seidel

doch nur unzureichend beschreibt. Durch 
einen Gendefekt können diese Tiere keine 
schwarzen Farbstoffe produzieren, sind 
also amelanistisch - d. h. ohne Melanin ( 
Abb. 3).

Schon früh beschreibt Wolterstorff 
(1909) einen „Albino“ von Salamandra 
maculosa Laur.  aus dem Harz (Büdingen/
Wetterau). Bis zum heutigen Tag werden 
immer wieder amelanistische Feuersala-
mander gefunden und beschrieben (Wol-
terstorff 1925a, 1925b, Naths 1939, 1940, 
Mehr 1980, Freytag 1982, Klewen, Pas-
tors & Winter 1982a, 1982b). Uns bekannt 
geworden sind amelanistische Feuersala-
mander von S. s. terrestris,  S. s. bernarde-
zi (Kopetsch 1997) und von S. s. moreni-
ca (Sanchez et al. 2011). Amelanismus ist 
jedoch eine relativ häufig auftretende Mu-
tation und somit bei allen Unterarten des 
Feuersalamanders zu erwarten. 

In der jüngeren Vergangenheit konnte 
Concaro (1979, 1984, 2004) eine Zuchtli-
nie amelanistischer S. s. terrestris aufbau-
en, deren Ursprung sieben Larven waren, 

welche 1978 in der Nähe von Nantes ge-
funden wurden. Amelanistische Mutati-
onen vererben sich oftmals rezessiv, dies 
vermutete schon Freytag (1982) auch für 
den Feuersalamander. Concaro (2004) 
und Jamin (pers. Mitt.) konnten mit ihren 
Zuchtversuchen diesen rezessiven Verer-
bungsgang bestätigen. Interessant ist die 
Tatsache, daß amelanistische Mutationen 
unterschiedlichen Ursprungs nicht mit-
einander kompatibel sein müssen. Über 
diese Erfahrung berichtet ebenfalls Con-
caro (pers. Mitt.), der zwei amelanisti-
sche Tiere unterschiedlicher Herkunft 
verpaarte und zu 100% normalfarbige 
Jungtiere erhielt, die, so steht zu vermu-
ten, doppelt rezessiv für beide Faktoren 
sein sollten. Diese Erkenntnis deckt sich 
mit Erfahrungen, die man mit diversen 
Mutationen anderer Tierarten sammeln 
konnte. Vermutlich sind bei den einzel-
nen amelanistischen Mutationen unter-
schiedliche Loci des Genoms beteiligt, so 
daß jeder Melanindefekt jeweils etwas an-
ders geortet ist.

Uwe Seidel, Erhard Hartmann & Alexander Hein 
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Abb.: 8    Oranger, gelber und roter Solling-Salamander (S. s. terrestris). Foto: U. Seidel

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
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Häufig konnten bei diesem Gendefekt 
auch andere körperliche Mißbildungen 
wie verkürzte Schwänze, Rümpfe oder 
anderweitige Defekte beobachtet werden 
(Abb. 4). Ob diese Mißbildungen  unmit-
telbar mit dem Gendefekt des Amelanis-
mus zusammenhängen oder das Resultat 
einer genomweit zu hohen Homozygo-
tie sind, konnte bis heute noch nicht ab-
schließend geklärt werden. Sinnvoll wäre 
im Fall einer Zucht eine gezielte Rück-
kreuzung mit normalfarbigen Tieren, um 
die genetische Basis zu erweitern und so-
mit die Vitalität der Terrarienpopulation 
zu steigern.

2. Partiell amelanistische Feuersalamander
Freytag (1955a) beschreibt einen 

„Halbalbino“ der Unterart S. s. terrestris, 
welchen er 1947 von W. Koch erhielt. 
Dieses Tier weist einen teilweisen Ver-
lust des Melanins auf, ist also fleischfar-
big rosa gefärbt, hat aber, wie deutlich auf 
einem Foto zu erkennen ist,  auf  Teilen 
der Rückenmitte „bräunliche Pigmentan-
teile“. Die Gelbfärbung ist normal ausge-
prägt, die Augen erscheinen dunkelrot.

Wir kennen nur die Beschreibung von 
Freytag (1955a) Lebend oder als Präparat 
ist bisher eine solche Mutation nicht wie-
der beschrieben worden.

3. Hypomelanistische Feuersalamander
Unter Hypomelanismus wird die Re-

duktion des melaninen Farbstoffes um ei-
nen bestimmten Faktor verstanden. Das 
Melanin fehlt jedoch nicht gänzlich. Im 
Erscheinungsbild haben wir es mit normal 
gelb gezeichneten Salamandern zu tun, bei 
denen der Schwarzanteil ein schokoladen-
braunes bis hell nougatfarbiges Aussehen 
hat, je nach Grad der Melaninreduktion 
der jeweiligen Mutation. Die Augen sind 
schwarz gefärbt (Abb. 5). E. Hartmann 
konnte in verschiedenen norddeutschen 
Vorkommensgebieten Tiere nachweisen, 
die eine  mehr oder weniger ausgeprägte 
schokoladenbraune Färbung zeigten. 
Günther (1996) berichtet von einem 

hellbraunen S. s. bernardezi Männchen 
aus Oviedo. Klewen et al. (1982a, 1982b)  
konnten mehrere hypomelanistische Feu-
ersalamander in einer Population bei 
Wuppertal/Remscheid finden. Winter 
(Winter in Klewen 1991) untersuchte 
die Pigmentzusammensetzung  dieser 
Tiere. Er stellte fest, daß die Epidermis so 
gut wie kein Melanin enthielt. Die Mela-
nophoren der Unterhaut schienen verän-
dert und weniger dicht gelagert zu sein. 
Das eingelagerte Pigment war braun statt 
schwarz. Bei der vergleichenden Untersu-
chung eines Amelanisten mit rotem Au-
genhintergrund konnten, im Gegensatz 
dazu, gar keine Melanophoren nachge-
wiesen werden (Abb. 6). Diese mittlerwei-
le häufig gehaltene Farbform aus Wupper-
tal/Remscheid wird in Liebhaberkreisen 
häufig  „leuzistisch“ genannt, eventuell 
aufgrund der pigmentierten Augen. Un-
serer Meinung nach ist die Bezeichnung 
„hypomelanistisch“ zutreffender,  da dies 
die Melaninreduzierung als primäre Ur-
sache für diese Farbanomalie beschreibt. 
J. Pastors konnte diese Tiere erfolgreich 
vermehren. Seinen Angaben zufolge (Pas-
tors pers. Mitt.) vererbt diese Morphe re-
zessiv. Er erhielt aus einer Verpaarung mit 
einem normalfarbigen Partner nur nor-
malfarbige Jungtiere. Die gleiche Erfah-
rung machte auch E. Hartmann. Dieser 
fand auch eine weitere hypomelanistische 
Mutation unter seinen Nachzuchten nor-
mal gefärbter Solling-Salamander. Im Un-
terschied zu den von J. Pastors gezüchte-
ten Tieren hat dieser Salamander jedoch 
noch einige schwarze Flecken, so daß es 
aussieht, als hätte er noch Hautreste auf 
dem Körper. E. Hartmann verpaarte 
dieses Exemplar, ein Weibchen,  mit einem 
männlichen roten Solling-Salamander, 
und erhielt zu 100% normalfarbige Jung-
tiere. Sollte sich diese Mutation vererben, 
so vermutlich ebenfalls rezessiv. 

4. Hypermelanistische Feuersalamander
Unter Hypermelanismus versteht man 

eine Verstärkung der Melaninfärbung 

Uwe Seidel, Erhard Hartmann & Alexander Hein 
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über die gesamte Körperoberfläche, nicht 
zu verwechseln mit einem reduzierten 
Gelbanteil.

Bei hypermelanistischen Feuersala-
mandern sind die gelben Zeichnungsele-
mente von einer Melaninschicht überzo-
gen. Bei genauer Betrachtung sind diese 
Gelbanteile jedoch noch erkennbar und 
wirken dunkeloliv. Bei einigen Tieren tre-
ten aus der oliven Grundfarbe der Zeich-
nungselemente einzelne gelbe Flecken 
hervor (Abb. 7).

Freytag & Susebach (1936, 1937, 1963) 
unternahmen schon in der ersten Hälfte 
des vorherigen Jahrhunderts Zuchtver-
suche mit hypermelanistischen Tieren, 
die sie „Nigrinos“ nannten. E. Hartmann 
konnte solche Tiere der Unterart S. s. ter-
restris aus dem Solling nachzüchten. Die 
zwei Ausgangstiere wiesen nur einzelne 
kleine olivfarbige Flecken in dem gelben 
Zeichnungsmuster auf.  Miteinander ver-
paart erbrachten sie jedoch ausschließ-
lich Jungtiere, die vollständig olivfarbige 

Zeichnungselemente zeigten. Diese Tiere 
untereinander verpaart erbrachten wie-
derum nur Hypermelanisten, allerdings 
wurden nur sehr wenig Larven geboren, 
es kam häufig zu Abortativen und frisch 
verwandelte Jungtiere starben häufig ohne 
erkennbaren Grund. Ob es hier einen tat-
sächlichen Zusammenhang mit dieser 
Färbungsanomalie gibt, oder es sich um 
eine Folge der zu kleinen genetischen 
Ausgangsbasis der Zuchtgruppe handelt, 
bleibt vorerst ungeklärt. Die Anzahl an 
Zuchttieren ist bisher zu gering um hier 
verlässliche Aussagen treffen zu können. 

Hypermelanismus wird auch bei S. s. 
bernardezi beobachtet (Meyer 1998). U. 
Seidel  erhielt bei der Nachzucht von S. 
s. bernardezi aus Oviedo ebenfalls ein hy-
permelanistisches Exemplar, das sich zu 
einem Männchen entwickelte. Die Ver-
paarung mit einem normalfarbigen Weib-
chen erbrachte ausschließlich normalfar-
bige Nachzuchten. Erst die Rückkreuzung 
des besagten Männchens mit einer seiner 

Abb.. 9    Roter Solling-Salamander (S. s. terrestris) nach Häutungsproblemen. Foto: U. Seidel

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
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Abb.: 10  
Roter und normalfar-
biger Feuersalamander 
der Nominatform (S. s. 
salamandra) aus Ungarn. 
Foto: U. Koepernik

konnte Eiselt (1956) bei einem in Alko-
hol konservierten Exemplar eines roten 
S. s. salamandra machen. Hier löste sich 
die Epidermis des Präparates ab und zum 
Vorschein kam eine schwefelgelbe Grund-
farbe.

Aus vielen  Verbreitungsgebieten wird 
über das Auftreten dieser Farbmorphe 
berichtet. Bekannt sind Vorkommen im 
Solling sowie dem Harz. Malkmus (1976) 
fand Tiere im Spessart. Im Schwarzwald 
(Umminger, pers. Mitt.) und dem Raum 
Stuttgart (Schweizerbarth 1906, 1909) 
sind ebenfalls rot gefärbte  S. s. terrestris 
beobachtet worden. Auch bei anderen 
Unterarten des Feuersalamanders wur-
den erythristische Individuen gefunden. 
Eiselt (1956) fand am Stadtrand von 
Wien 1956 ein semiadultes rotes Tier der 
Nominatform (S. s. salamandra),  Koe-
pernik (pers.Mitt.) konnte ein erythris-
tisches Exemplar dieser Unterart in Un-
garn nachweisen (Abb. 10). Bei  S. s. ber-

nardezi fanden Günther 
(1996) und Kopetsch 
(1997) rot gefärbte Tiere 
direkt im Stadtgebiet von 
Oviedo.

Grundsätzlich kön-
nen in allen Feuersala-
m a n d e r p o p u l a t i o n e n 
erythristische Indivi-
duen erwartet werden. 
Auffällig ist jedoch, daß 
es in manchen Gebieten 
zu regelmäßigen Beob-

Töchter erbrachte wieder einen Hyperme-
lanisten. Dieses Ergebnis spricht für eine 
rezessive Vererbung.

5. Erythristische Feuersalamander
Bei erythristischen Feuersalamandern 

sind alle Gelbanteile rot gefärbt. Dieses 
Rot kann in den unterschiedlichsten Nu-
ancen auftreten, von orangerot bis tief 
dunkelrot (Abb. 8). 

Das rote Pigment ist in den obersten 
Hautschichten, der Epidernis, eingelagert. 
Bei  U. Seidel erkrankte ein roter Feu-
ersalamander an einer Hautinfektion. In 
Folge dessen häutete das Tier mehrfach 
hintereinander dicke Hautschichten auf 
dem Rücken ab und verlor so die Epider-
mis mit dem roten Pigment. Ein hellgel-
ber Rücken kam zum Vorschein. Der Sala-
mander erholte sich rasch und nach weni-
gen Wochen bildete sich die rote Pigmen-
tierung, von den Rändern beginnend, zu-
rück (Abb. 9). Eine ähnliche Beobachtung 

Uwe Seidel, Erhard Hartmann & Alexander Hein 



amphibia, 11(2), 2012 13

achtungen kommt, wogegen aus anderen 
sehr gut untersuchten Arealen keine ro-
ten Tiere bekannt geworden sind, wie z.B. 
aus dem Gebiet Wuppertal/Remscheid 
(Müller, pers.Mitt., Klewen, Pastors 
& Winter 1982b) oder dem Kottenforst 
(Steinfartz, pers. Mitt.).

In Terrarienzuchten sind rote Sol-
ling-Salamander (S. s. terrestris) häufig 
anzutreffen und haben eine gewisse Po-
pularität erlangt. Concaro (pers. Mitt.) 
vermehrt seit Jahren einen Stamm roter 
Salamander (S. s. terrestris), deren Ur-
sprung bei Bordeaux liegt. Schweizer-
barth (1906, 1909) konnte schon An-
fang des letzten Jahrhunderts die Ver-
erbbarkeit der rotgefärbten Variante an-
hand von Tieren aus dem Raum Stuttgart 
nachweisen.

Bei U. Seidel erbrachte die Verpaa-
rung roter Tiere aus Bordeaux zu 100% 
wieder rote Nachzuchttiere.  Concaro 
und Jamin (pers. Mitt.) kreuzten einen 
amelanistischen Salamander mit einem 

erythristischen Salamander und erhiel-
ten zunächst normalfarbige Nachkom-
men. Dies spricht für eine rezessive Ver-
erbung des Erythrismus bei dieser Form. 
Wie sich die verschiedenen Farbnuancen 
erythristischer Feuersalamander unter-
einander vererben bleibt vorerst unbe-
kannt. Dass die unterschiedlichen Farb-
schattierungen genetisch fixiert sind er-
gaben die Aufzuchterfahrungen von U. 
Seidel. Hier wurden Larven und später 
die Jungtiere unter gleichartigen Hal-
tungs- und Futterbedingungen aufge-
zogen. Es zeigten sich bei den heran-
wachsenden Tieren deutliche Farbunter-
schiede im Rotton trotz identischer Auf-
zuchtbedingungen. 

Erfahrungen zur Kompatibilität ro-
ter Feuersalamander verschiedener Vor-
kommensgebiete sammelte Jamin (pers. 
Mitt.). Er kreuzte Tiere die ursprünglich 
aus der Umgebung von Bordeaux stamm-
ten, mit roten Salamandern aus der Nähe 
von Nantes und erhielt in der ersten Ge-

Abb.: 11  Partiell-erythristische Feuersalamander (S. s. terrestris) aus dem Solling. Foto: U. Seidel

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
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Abb.: 12  
Axanthischer Feuer-
salamander (S. s. ter-
restris) aus Ratingen. 
Foto: P. Bachhausen

Abb.: 14  
Amelanistisch/
erythristische Feu-
ersalamander (S. s. 
terrestris). 
Foto: A. Jamin

Abb.: 13  
Hypermelanistisch/
erythristischer Feuersa-
lamander (S. s. terrestris). 
Foto: E. Hartmann

Uwe Seidel, Erhard Hartmann & Alexander Hein 
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neration wieder rote Nachzuchttiere. Ob 
auch andere rote Populationen ebenfalls 
untereinander kompatibel sind bleibt 
vorerst offen. 

6. Partiell-erythristische Feuersala-
mander

Bei E. Hartmann traten in der Zucht 
gelber und roter Solling-Salamander (S. s. 
terrestris) dreifarbige Tiere auf, die hellro-
te Farbeinlagerungen in den gelben Zeich-
nungselementen aufwiesen. Die Bandbrei-
te dieser roten Farbeinlagerungen ist in-
dividuell unterschiedlich, und reicht von 
einigen wenigen kleinen roten Flecken bis 
zu großflächigen Zeichnungselementen 
(Abb. 11).

Umminger (pers. Mitt.) konnte ähn-
lich aussehende Tiere im Schwarzwald 
beobachten. 

Rote Farbeinlagerungen sind bei ver-
schiedenen Feuersalamanderunterarten 
ein normales Erscheinungsbild, beson-
ders weinrote Pigmentanteile im Parato-
idenbereich werden bei portugiesischen 
Feuersalamandern (S. s. gallaica) beob-
achtet. Oftmals dehnt sich die Rotfärbung 
auch bis in die Körperzeichnung aus. Die 
Pigmentierung der partiell-erythristi-
schen Solling-Salamander (S. s. terrestris) 
erscheint deutlich hellrot, im Gegensatz 
zu den S. s. gallaica Formen oder anderen 
Unterarten mit Rotzeichnung, die eher 
dunklere, weinrote Zeichnungselemente 
aufweisen. 

Über die Vererbung partiell-erythris-
tischer Salamander liegen zur Zeit keine 
Beobachtungen und Erkenntnisse vor.

Die vorhandenen Exemplare wurden 
mit roten und gelben Solling-Tieren ver-
paart, und es entstehen regelmäßig parti-
ell-erythristische Tiere aus dieser Zucht. 
Im Moment wird gerade geprüft, ob diese 
Salamander rein zu züchten sind. Hierbei 
ist noch zu klären, ob es sich um eine ei-
genständige Mutation handelt, oder ob di-
ese Farbvariante in einer genetischen Be-
ziehung zu erythristischen Feuersalaman-
dern steht. 

7. Axanthische Feuersalamander
Mit Axanthismus wird der Verlust des 

Gelbfarbstoffes beschrieben. Die gelben 
Zeichnungselemente sind deutlich blas-
ser, cremefarbig bis weißlich.

Bachhausen (2009) konnte ein so ge-
färbtes Tier von S. s. terrestris in einer Po-
pulation bei Ratingen (NRW) nachweisen 
(Abb. 12). Müller  (pers. Mitt.) berichtet 
von solchen Salamandern aus der Gegend 
von Wuppertal/Remscheid. Die axan-
thische Farbmutation ist bisher selten be-
obachtet und beschrieben worden, mög-
licherweise weil diese Farbform weniger 
auffällig ist, und daher nicht dieselbe Be-
achtung findet wie zum Beispiel  amela-
nistische Exemplare.

Es sind uns keine Zuchterfahrungen 
mit axanthischen Feuersalamandern be-
kannt.

Kombinierte Mutationen

Treten verschiedene Veränderungen 
des Farbkleides bei einem Tier auf spricht 
man von kombinierten Mutationen. Theo-
retisch sind alle bekannten Morphen mit-
einander kombinierbar, bisher sind aller-
dings nur sehr wenige bekannt geworden. 
Ein Grund dafür ist sicherlich, daß bei 
vielen Farbkleidveränderungen, die unter 
Zuchtbedingungen im Terrarium beob-
achtet worden sind, nur sehr wenige Aus-
gangstiere zur Verfügung standen, teil-
weise nur Einzelexemplare bekannt sind. 
Zudem ist die Kombination verschiedener 
z.B. rezessiver Erbanlagen mit einem er-
heblichen züchterischem Aufwand ver-
bunden. Letzendlich ist bei vielen Muta-
tionen der Erbgang noch völlig ungeklärt 
oder es gibt nur Vermutungen.

In der ersten Hälfte des vorherigen 
Jahrhunderts unternahm Susebach (1936, 
1937, 1963) Kreuzungsversuche mit einem 
vollständig schwarzen Weibchen aus dem 
Solling und einem normalgefärbten Männ-
chen. Er erhielt bei den Nachzuchten ca. 
30% dunkle Tiere, die aber im Gegensatz 
zum Muttertier, eine hypermelanistische 

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
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Färbung annahmen. Im Jahr 1937 gelang 
E. Susebach die Nachzucht aus der Ver-
paarung des schon erwähnten vollständig 
schwarzen Weibchens mit einem hyper-
melanistischen Männchen, ebenfalls aus 
dem Solling. Daraus entstanden zu 100% 
„schwarze“ Nachzuchten, die die hyper-
melanistische Färbung des Männchens 
annahmen. 

Fraglich bleibt vorerst, ob die Fär-
bungsmutation des Hypermelanismus mit 
der Zeichnungsvariante der Gelbredukti-
on in einer Beziehung steht. Bei Meyer 
(pers. Mitt.) traten in seiner Zucht hyper-
melanistischer S. s. bernardezi auch stark 
gelbreduzierte Tiere auf.

E. Hart-
mann ge-
lang schon 

vor einigen Jahren eine Kombination 
schwarzer Hypermelanisten mit roten 
erythristischen Feuersalamandern. Beide 
Mutationen entstammen der Solling-Li-
nie. Im Ergebnis zeigten die daraus ent-
standenen Nachzuchten das typisch dun-
kle Erscheinungsbild schwarzer hyper-
melanistischer Salamander, allerdings 
ist bei diesen Tieren die rote Grundfarbe 
nur im Kopfbereich des Zeichnungsmus-
ters erkennbar und von Melanin überla-
gert (Abb. 13 ).

J.-C. Concaro verpaarte einen ame-
lanistischen Salamander aus seiner Zucht 
mit einem roten Tier. Die erste Generation 

erbrachte normal, gelb-schwarz 
gefärbte Nachzuchttiere, 

die aber beide Gen-
veränderungen 

Abb.: 15  Aberrant gezeichnet und gefärbte Feuersalamander (S. s. terrestris). Foto: Th. Fechtler 

Uwe Seidel, Erhard Hartmann & Alexander Hein 
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rezessiv, also verdeckt,  in sich trugen. A. 
Jamin setzte die Zucht mit diesen F1 Tie-
ren fort und erhielt in der nächsten Gene-
ration amelanistisch rote Tiere (Conca-
ro/Jamin pers. Mittl.) (Abb. 14).

Zur Zeit sind Tiere der ersten Genera-
tion aus der Kombination Hypomelanis-
mus/ Erythrismus von  den Autoren ge-
züchtet worden, wobei sogar zwei Hypo-
melanismuslinien zur Verfügung standen. 
Die von J. Pastors entdeckten Tiere aus 
Wuppertal/Remscheid, als auch ein Tier 
aus einer Solling-Linie. In der F1 entstan-
den aus beiden Kreuzungsversuchen nor-
malfarbige Salamander. In der zweiten 
Generation werden hypomelanistisch/
rote Nachzuchten erwartet. Spannend 
bleibt es abzuwarten, ob sich beide Linien 
des Hypomelanismus genetisch ähnlich 
verhalten, und ob  beide sehr ähnlich aus-
sehenden Mutationen miteinander kom-
patibel sind.

Fechtler (pers. Mitt.) fand un-
ter seinen Nachzuchten von S. s. terres-

tris Tiere, die ein sehr ungewöhnliches, 
stark zeichnungsreduziertes Muster auf-
wiesen, welches sie deutlich von normal 
aussehenden Geschwistern unterschied. 
Aber auch die schwarzen Zeichnungsele-
mente erscheinen eher silbrig bis braun, 
sind also auch von ihrem Melaningehalt 
verändert. Eine Einordnung dieser Mor-
phe fällt schwer, denn es handelt sich of-
fensichtlich um eine Zeichnungs- sowie 
Färbungsanomalie in einer einzigen Mu-
tation. T. Fechtler konnte nachweisen, 
daß diese Variante erblich ist und in den 
nachfolgenden Generationen weitere In-
dividuen erzüchten, die diesen Phänotyp 
zeigten (Abb. 15).

Aus freier Natur ist bisher nur eine Be-
obachtung einer kombinierten Mutation 
beschrieben worden. 

Kopetsch (1997) fand in Oviedo ei-
nen braun/roten S. s. bernardezi. Anschei-
nend eine Morphe aus einer hypomelanis-
tischen Variante mit erythristischen Tie-
ren.

Abb.: 16  Nachzuchten verschiedener Farbmorphen. Foto: E. Hartmann

Feuersalamander (Salamandra salamandra)
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Diskussion
Mutationsbedingte Veränderungen des 

Farbkleides als auch des Zeichnungsmusters 
sind in allen Feuersalamanderpopulationen 
vorhanden und als Teil einer genetischen 
Variationsbreite zu sehen, die es der Art 
ermöglicht, sich an verändernde Umwelt-
bedingungen anzupassen, oder neue Habi-
tate zu erschließen. S. s. almazoris zum Bei-
spiel hat eine stark reduzierte Gelbfärbung 
als normales Erscheinungsbild ausgebildet, 
wahrscheinlich als eine Anpassung an die 
montane Lebensweise dieser Unterart auf 
2000 m Höhe. Bei S. s. terrestris werden nur 
ausnahmsweise solche Tiere beobachtet, ein 
evulotionärer Vorteil dieser Zeichnungsver-
änderung kommt hier scheinbar nicht zum 
tragen. Inwieweit Veränderungen der Fär-
bung, als auch des Zeichnungsmusters, in 
gehäufter Form in natürlichen Populationen 
im Kontext mit den Lebensräumen stehen 
bleibt eine interessante Fragestellung für die 
Zukunft.
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mm (Schwanzlänge 45-50% der Gesamt-
länge); besonders kleinwüchsige Popu-
lationen (Männchen maximal 90, Weib-
chen 98 mm) kommen im spanischen Do-
nana-Nationalpark vor (Diaz-Paniagua 
et al. 1996). Rücken und Flanken weisen 
auf meist leuchtend hellgrünem Grund 
ein schwarzes bis hellbräunliches Mus-
ter aus Flecken unterschiedlicher Grö-
ße, teils netzartig verbunden oder vent-
rolateral bandartig zusammenfließend, 
auf. Die Bauchseite ist cremefarben gelb-
lich mit runden bis ovalen schwärzlichen 
Flecken und kleinen weißen Pünktchen. 

Einleitung
Nahezu über ein Jahrhundert hin-

weg wurden die kleinwüchsigen südibe-
rischen Populationen des Marmormol-
ches einer eigenen, von Wolterstorff 
beschriebenen Unterart zugeordnet: Tri-
turus marmoratus pygmaeus.

Auf der Basis eingehender verglei-
chender morphologischer und gene-
tischer Analysen wurde ihm inzwischen 
Artstatus zuerkannt (Garcia-Paris et al. 
2001).

Der Zwergmarmormolch erreicht nur 
ausnahmsweise eine Gesamtlänge von 120 

Rudolph Malkmus

Verbreitung und Laichplatzwahl des
Zwergmarmormolches

Triturus pygmaeus (Wolterstorff, 1905)

Abb. 1: Männchen von Triturus pygmaeus, Übergang zur Landtracht; Segura/Beira Baixa (Por-
tugal). Foto: R. Malkmus
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Bei brünftigen Männchen zieht sich ein 
weißlicher Streifen von der Schnauzenre-
gion ventrolateral bis oberhalb der Klo-
akenschwellung und von dort durch das 
Zentrum des Schwanzes bis zu dessen 
Spitze. Im Gegensatz zu seiner Schwes-
ternart entwickelt das Männchen nur ei-
nen mäßig hohen, auf gelblichem Grund 
schwarz gefleckten Rückenkamm, der 
ohne deutliche Einbuchtung über der 
Beckenregion fließend in den niederen 
oberen Hautsaum der Schwanzoberkan-
te übergeht. In der terrestrischen Pha-
se bleibt das leuchtende Grün der Kör-
peroberseite meist erhalten und wird me-
dian von einem intensiv orangefarbenen 
schmalen Streifen durchzogen (Interor-
bitalraum bis Schwanzspitze).

Verbreitung
Der Zwergmarmormolch ist ein süd-

westiberischer Endemit, der vorwiegend 
die Ebenen und das Hügelland der bio-
klimatisch mesomediterranen Region 

besiedelt. In den Talauen des unteren 
Guadalquivir und Guadiana stößt er bis 
in die thermomediterrane Zone vor. Das 
Maximum seiner vertikalen Verbreitung 
liegt in Portugal bei 800 m (Serra de Sao 
Mamede), in Spanien bei 1350 (Sierra 
Morena) bis 1450 m (Sistema Central). 
Die nördliche Verbreitungsgrenze folgt 
der Linie Aveiro – Leiria – entlang der 
Südhänge des Zentralportugiesischen 
Scheidegebirges - Castelo Branco - Cace-
res - Südausläufer der Zentral spanischen 
Kordilleren (Sierra de Gredos/Guadarra-
ma)- Sierra de Segura/Jaen (östlichstes 
Vorkommen) - Sierra de Cazorla - Si-
erra de Zafarraya. In viele, besonders 
den östlichen Regionen, bestehen aller-
dings großflächige Verbreitungslücken. 
Die Nordgrenze der Verbreitung (Aveiro 
- Madrid) fällt weitgehend mit der Ver-
breitungs-Südgrenze von Triturus mar-
moratus zusammen. Nur von wenigen 
Örtlichkeiten (ausschließlich in Portu-
gal) sind sympatrische Vorkommen be-

Abb. 2: Weibchen von Triturus pygmaeus in Landtracht;  Salvaterra/Beira Baixa. Foto: R. Malkmus

Zwergmarmormolches Triturus pygmaeus (Wolterstorff, 1905)
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kannt (zwischen Nazare- Caldas da Rain-
ha; östliche Beira Baixa) (Pleguezuelos 
et al. 2002, Malkmus 2004, Themudo & 
Arntzen 2008).

Lebensraum
Das Vorhandensein geeigneter Laich-

gewässer vorausgesetzt, bewohnt der 
Zwergmarmormolch Lebensräume mit 
unterschiedlichster Vegetationsbede-
ckung: völlig offene Landschaften (Wei-
detriften, Pseudosteppen; selbst groß-
flächig agrarisch genutzte Areale, sofern 
noch Relikte von Versteckmöglichkeiten 
vorhanden sind), ebenso wie solche mit 
dichter Macchia und Wäldern mit Kro-
nenschluss (besonders Eichenwälder; in 
Eukalyptus-und Kiefernplantagen tritt 
er deutlich zurück oder fehlt ganz). Be-
vorzugt werden aber halboffene Areale 
mit einem bunten Wechsel fließend in-
einander übergehenden Landschaftsele-
menten: Brachen, Wiesen mit Macchia-
Anflug, Ginsterheiden, Bauernwäldchen, 

terrassierte Mandel-und Ölbaumkul-
turen, Talauen von Bächen und Flüssen, 
sowie die ausgedehnten Kork- und Stein-
eichenhaine (montados,

dehesas) der Latifundien mit reichem 
Strukturenangebot für Unterschlupf (St-
einriegel, Terassenmauern, Gebäuderui-
nen, aufgelassene Steinbrüche, Abraum-
halden in Bergbaugebieten, Felsschutt, 
Falllaubschicht des Waldbodens, Tot-
holz etc.) und Reproduktion (s. Laich-
gewässer). Im portugiesischen Fatima-
Karst wurde er auch in Höhlen gefunden 
(Crespo, in lit. 2002)

Wo in Dörfern das historische Gebäu-
deensemble mit seinen zahlreichen Ha-
bitatnischen (Spalten und Hohlräume in 
Mauer- und Hauswänden, Kellern; Brun-
nen, Viehtränken mit fließendem Über-
gang zu Gartenanlagen) noch bis heute 
erhalten ist, lebt er nicht nur in Koexis-
tenz mit dem Menschen, sondern findet 
dort, wenn solche Siedlungen innerhalb 
von Arealen mit großflächig betriebener 

Abb. 3: Larve von Triturus pygmaeus; Mesquita, südlich Mertola/Baixo Alentejo Laichplätze 
von Triturus pygmaeus. Foto: M. Schroth

Rudolph Malkmus
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Abb. 6: Rockpools auf der Hochwasserterrasse des Rio Guadiana (Pulo do Lobo)/Baixo Alentejo. 
Foto: R. Malkmus

Zwergmarmormolches Triturus pygmaeus (Wolterstorff, 1905)
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Abb. 4: Viehtränke  bei Cuba/Baixo Alentejo. Foto: R. Malkmus

Abb. 5: Rib. de Murtigao bei Barrancos/Baixo Alentejo. Foto: R. Malkmus

Rudolph Malkmus
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industrialisierter  Landwirtschaft liegen 
in Form isolierter Reliktpopulationen oft 
letzte Zufluchtsorte.

Laichzeit
Mit Einsetzen der Herbstregen (Okto-

ber/November) suchen die Molche ihre 
Laichgewässer auf. Während die Haupt-
laichzeit im Süden des Verbreitungsge-
bietes zwischen Dezember/Januar und 
März liegt, setzt sie in den nördlichen Be-
reichen des Areals erst im Februar/März 
ein. Hidalgo et al. (2002) beschreiben 5 
Phasen des Paarungsspiels, das deutlich 
komplexer und differenzierter als jenes 
von Triturus marmoratus ist und Ele-
mente des Balztanzes von Lissotriton bos-
cai (z. B. die „Flamenco“-Sequenz) auf-
weist.

Das Weibchen heftet im Laufe von 
oft über einem Monat 148 - 382 (maxi-
mal 776) Eier einzeln an Wasserpflanzen 
mit großen und flexiblen Blattflächen. 
Dabei wird das Blatt mit den Hinterfü-
ßen erfasst und um das Ei geklebt (Diaz-
Paniagua 1989, Gonzalez de la Vega 
1988).

Bei Wassertemperaturen zwischen 15 
und 20°C schlüpfen die 9-11 mm langen, 
tag- und nachtaktiven Larven nach 10-15 
Tagen. Sie sind Bewohner der Freiwas-
serzone und dadurch weitgehend räum-
lich von ihren Nahrungskonkurrenten, 
den überwiegend benthisch (über dem 
Bodengrund) jagenden Larven von Sa-
lamandra salamandra, Pleurodeles waltl 
und Lissotriton boscai getrennt. Nach ca. 
3 Monaten und einer Länge von 37-56 
mm erreichen sie das Metamorphosesta-
dium. Da sich die Laichzeit über mehre-
re Monate erstreckt, wachsen im gleichen 
Gewässer oft mehrere Kohorten heran.

Laichgewässer
Der Zwergmarmormolch pflanzt sich 

in den unterschiedlichsten ephemeren 
und perennierenden stehenden und 
langsam fließenden Primär-und Sekun-
därgewässern mit submerser Vegetation 

fort. Gewässer mit mittlerem bis hohem 
Besonnungsgrad werden zwar präferiert, 
doch wurden auch Molche beobachtet, 
die ihren Laich in Kolkbecken, die im 
Dauerschatten eines bachbegleitenden 
Galeriewaldsaums lagen, an Quellmoos 
(Fontinalis) absetzten. In folgenden Ge-
wässern konnte ich bisher Larven, bzw. 
laichende Zwergmarmormolche regis-
trieren:

Stehende Gewässer: Wasseransamm-
lungen in Wiesensenkungen und Straßen-
gräben, in Strudellöchern und Becken-
auswaschungen auf felsigen Hochwas-
serterrassen von Flüssen; Tümpel in Sand, 
- Lehm, - Kiesgruben und Steinbrüchen, 
sehr selten in Lagoas litoraler Dünen; pe-
riodische Wasseransammlungen in Poljen, 
Steppenseen; Viehtränken (zum Teil auch 
stark eutrophiert), Brunnen (cegonhas, 
albercas). Bemerkenswert ist die während 
der Laichzeit hohe Populationsdichte in 
wasserführenden Dolinen, Karstschäch-
ten und Karrenrillen auf dem küstennah-
en Karstplateau der Serra de Santo Anto-
nio bei Fatima (Malkmus 2005).

Fließgewässer: strömungsberuhigte 
Abschnitte (Kolkbecken, Buchten , Stau-
anlagen von Mühlen- und Bewässerungs-
einrichtungen) von langsam bis mäßig 
rasch fließenden Bächen und kleinen 
Flüssen mit schlammiger, kiesiger oder 
felsiger Sohle. Strukturenreichtum der 
Uferränder (Felsspalten, Wurzelgeflecht), 
des Bachbetts (Kies-Geröll-Lückensys-
tem) und des Vegetationsbesatzes durch 
rheotolerante Pflanzenhorste (Callitri-
che, Ranunculus, Myriophyllum) bieten 
wichtige Schutzräume gegen Verdriftung 
bei Hochwasser und auf der Flucht vor 
Prädatoren. Bei starkem Niederschlags-
defizit im Frühjahr (z.B. 2005) trocknen 
selbst kleinere Flüsse aus. Zurück bleiben 
dann oft ganze Ketten von Kolkbecken 
(fuamare) im Schotter des Flussbetts, in 
denen sich Restwasser oft lange hält und 
ein Überleben der Larven bis zur Meta-
morphose häufig ermöglicht (Malkmus 
2006 a).

Zwergmarmormolches Triturus pygmaeus (Wolterstorff, 1905)
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Larven des Zwergmarmormolches 
wurden bisher in Syntopie mit solchen 
von Pleurodeles waltl, Salamandra sala-
mandra, Lissotriton boscai, Alytes cister-
nasii, Pelobates cultripes, Pelodytes iberi-
cus, Bufo bufo, Bufo calamita und Pelo-
phylax perezi gefunden.

Gefährdung
Mit dem Beitritt der beiden iberischen 

Staaten zur EU (1986) und dem damit 
ausgelösten radikalen Landnutzungs-
wandel (industrialisierte Intensiv-Land-
wirtschaft; rasante Expansion urbanisier-
ter und suburbanisierter Zonen; Ausbau 
des Straßennetzes mit sprunghaft ange-
stiegener Verkehrsdichte; Aufforstungen 
mit standortsfremdem Eucalyptus globu-

lus und Pinus pinaster mit sich jährlich 
wiederholenden Flächenbränden, denen 
tausende km² Forst zum Opfer fallen; 
Talsperrenbau) kam es zur Pestizidbelas-
tung und Eutrophierung

riesiger Areale durch Produkte der 
Agrochemie, zur Fragmentierung und 
irreversiblen Denaturierung und Zerstö-
rung von Lebensräumen, zur Vermüllung 
und Trockenlegung von Gewässern und 
zu einer zum Teil dramatischen Reduk-
tion des Laichgewässerbestandes. Das 
führte dazu, dass der Zwergmarmormo-
lch in manchen Provinzen, besonders im 
Ostteil seines Verbreitungsgebietes (z.B. 
in den Provinzen Jaen, Granada, Malaga, 
Toledo, Madrid, Albacete), aber auch in 
vielen Regionen Portugals (z.B. Ribate-

Abb. 7: Nachzuchttier von Triturus pyg-
maeus. Foto: Grosse

Rudolph Malkmus
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jo, Baixo Alentejo, Urbanisationszentren 
zwischen Lissabon und Aveiro) nur noch 
in isolierten Restpopulationen mit gerin-
ger Überlebenschance vorkommt, vie-
lerorts sind seine Bestände inzwischen 
ganz erloschen (vgl. Pleguezuelos et al. 
2002, Malkmus 2004).

In vielen der noch verbliebenen Laich-
gewässern lauert zudem noch eine Ge-
fahr, der auch in wenig belasteten Le-
bensräumen oft der gesamte Amphibien-
bestand zum Opfer fällt: eingeschleppte 
Kärpflinge und Barsche (Gambusia hol-
brooki, Lepomis gibbosus, Micropterus 
salmoides, Rutilus macrolepidotus) und 
besonders der räuberische Rote Sumpf-
krebs (Procambarus clarkii), der, über 
Land wandernd, in der Lage ist, jedes 
Laichgewässer zu erreichen (vgl. Rebelo 
et al. 2002, Malkmus 2006 b).
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Abb. 3 Icon Axolotl-App

Statt eines Editorials möchte ich an die-
ser Stelle ganz herzlich auch im Namen der 
ganzen AG Urodela-Familie unseren Jubi-
laren Dr. Jürgen Fleck und Josef-Friedrich 
Schmidtler zum 70. Geburtstag gratulie-
ren. In unvergleichlicher Art und Wei-
se haben beide die AG Urodela geprägt, 
sie nicht nur gegründet sondern über die 
Jahrzehnte aktiv mit gestaltet. Dafür sei 
Beiden herzlich gedankt.

Neue Medien 
Der praktische Tierarzt - Online-

Abo-Datenbank bietet möglicher Wei-
se das erste Amphibien-App überhaupt 

Wolf-Rüdiger Grosse 
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Abb. 1 Jürgen Fleck

Abb. 2 Josef-Friedrich Schmidtler
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Abb. 4 Screenshot iPad mit Menü
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Abb. 6 Berger….

an: Das Axolotl. Auf 24 Seiten lässt sich 
das komprimierte Wissen über die Art 
vermitteln, man muss sich nur das App 
auf sein i-Phone laden (Preis im Inter-
net n. Angebot) und wird informiert 
(www.vetline.de). In Film und Podcast 
wird anschaulich für Züchter und Halter 
wie auch für Tierärzte die Welt der Axo-
lotl erklärt (Dr. Frank Mutschmann). 
Die Inhalte im Überblick: Biologie und 
Lebensweise, Haltung und Ernährung, 
Erste Hilfe – Maßnahmen, Verlinkung 
zur Wirkstoffdatenbank Clinipharm 
und Filme und Podcast zu Umgang und 
Haltung. Für den interessierten Laien ist 
ein Glossar für Fachbegriffe Krankheits-
symptome und Anzeichen angefügt. 

Faszinierende Bilder und ein span-
nend erzählter Text bietet die neue Feu-
ersalamander-DVD von H.-J. Zimmer-
mann (www.naturundtierfilm.de). Teil-
weise erstmalig werden Besonderheiten 
und Auffälligkeiten in der Lebensweise 

dieser so beliebten Amphibienart do-
kumentiert. Ausführlich und abenteu-
erlich werden die ersten Lebenswochen 
der Salamander-Larven, deren Wettlauf 
um Leben und Tod dargestellt. Die sonst 
so verborgen lebende Art wird ausführ-
lich und mitreißend beschrieben. 

Bücher 
Einen typischen Konflikt in unserer 

intensiv genutzten Agrarlandschaft zwi-
schen der Landwirtschaft und dem Na-
turschutz nimmt sich die Publikation 
„Amphibienschutz in Ackerbaugebie-
ten“, herausgegeben von Berger, Pfef-
fer & Kalettka (2011) an. In 12 Kapi-
teln werden ausführlich Grundlagen des 
Ackerbaues, Ökologie und Gefährdung 
der Amphibien vorgestellt. Dabei wer-
den Gewässer und Landlebensräume 
gleichsam in die Untersuchungen einbe-
zogen. Die Wirkungen der Ackerbear-
beitung, Düngung und Pflanzenschutz 

Abb. 5 Feuersalamander DVD

Wolf-Rüdiger Grosse 
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Abb. 7 Grossenbacher

werden in Beziehung zur Raumnutzung 
durch die Amphibienpopulationen, das 
zeitliche Management und den Amphi-
bienschutz bis hin zu Gewässerneuanla-
gen in Ackerbaugebieten gebracht. Lö-
sungskonzepte sind in fast allen Kapiteln 
enthalten, was das Buch besonders für 
den Praktiker interessant macht: „Mög-
liche Spielräume bei der Ausgestaltung 
der Bewirtschaftung auch gezielt für den 
Schutz der Amphibien zu nutzen, sollte 
ein Grundanliegen der Landwirtschaft 
sein“ schreiben die Autoren. 

Das Handbuch der Reptilien und 
Amphibien Europas ist durch einen 
weiteren Band (Froschlurche I) her-
ausgegeben von Kurt Grossenbacher 
weiter gewachsen. Der Band behandelt 
die  sogenannten primitiven Frosch-
lurche, „Archaeobatrachier“. Die Grup-
pe von Fröschen ist besonders durch 
ihr spezielles Paarungsverhalten, den 

Hüftamplexus auffällig. Dabei handelt 
es sich um die Familien Alytidae (Ge-
burtshelferkröten und Scheibenzüng-
ler), Bombinatoridae (Unken), Pelodyti-
dae (Schlammtaucher) und Pelobatidae 
(Knoblauchkröten). Die Gliederung der 
Artkapitel folgt dem bewährten Schema 
des Handbuches. In Europa kommen 17 
Arten vor. Dabei wird schwerpunktmä-
ßig auf Morphologie, Verbreitung, Öko-
logie und Lebensweise eingegangen. Je-
des Artkapitel enthält eine aktuelle Ver-
breitungskarte. Auf vier Farbtafeln mit 
insgesamt 24 Fotos sind die Arten abge-
bildet.
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kann. Ilze geht hier detailliert auf die 
Farbformen ein, die sich durchaus unter-
schiedlich verhalten und zum Teil wegen 
des Verbreitungsgebietes eine leicht unter-
schiedliche Haltung erfordern. Mit diesem 
Büchlein hat auch der Anfänger die Mög-
lichkeit, sich ausreichend und im Voraus 
(vor dem Kauf) zu erkundigen. Wichtige 
Hinweise zur Auswahl der Pflanzen wer-
den ebenfalls gegeben. Allerdings sollten 
europäische Moose der Gattung Sphagnum 
eher nicht ins Terrarium eingebracht wer-
den, denn diese stehen im deutschspra-
chigen Raum unter Naturschutz. Von einer 
Gruppenhaltung mit mehreren Weibchen 
wird in anderen Schriften eher abgeraten 
(Lötters et al. 2007). Die Weibchen ver-
suchen, die Männchen zu dominieren und 
es besteht die Gefahr, dass sie Gelege an-
derer Weibchen verspeisen. Wichtig ist 
die Empfehlung, den Weibchen eine Pau-
se vom Eierlegen zu gönnen. Das dürfte 
in den meisten Biotopen ohnehin der Fall 
sein. In sehr trockenen Perioden sammeln 
sich Goldbaumsteiger in Gruppen unter 
Steinen, wo es etwas feuchter ist. Der Ex-
kurs zum Chytridpilz (Batrachochytrium 
dendrobatidis) ist kurz, was in so einer 
kleinen Schrift auch nicht anders zu ma-
chen ist. Ob der Erreger sich wirklich mit 
Knoblauch bekämpfen lässt, kann ich nicht 
beurteilen. Ich konnte es hier zum ersten 
Mal lesen. Eine unbehandelte Entsorgung 
von Altwasser in den Abfluss kann zu-
mindest bei einem positiven Nachweis für 
den Erreger nicht empfohlen werden. Ob 
Erreger wirklich durch Industrieabwäs-
ser abgetötet werden, ist nicht sicher. Di-
ese Annahme spricht nicht gerade für ein 
umweltgerechtes Verhalten der lettischen 

Aus der Reihe Art für Art vom Natur 
und Tier - Verlag, Münster sollen 2 Bände 
vorgestellt werden. 

Thema des ersten Heftes von Ilze Dunce 
ist der Goldbaumsteiger, Dendrobates au-

ratus. Folgende Themen 
werden besprochen: Sys-
tematik, Natürlicher Le-
bensraum, Hautgifte, 
Verhalten, Beschreibung 
der Farbvarianten und 
–morphen, Gefähr-
dung, Terrarium, Nah-
rung und Fütterung, 
Vermehrung, Krank-
heiten und ihre Be-
handlung, Weiterge-
hende Informationen 
(Vereine, Webseiten) 
und Literatur. 

Ilze Dunce ist eine aus-
gewiesene Fachfrau bei der Haltung und 
der Zucht von Amphibien. Sie leitet die 
Abteilung im Zoo in Riga und ist als ko-
operativer Partner bekannt. Hier gibt sie 

ihr Wissen und ihre Er-
fahrung zur Haltung und 
Zucht des Goldbaumstei-
gers wieder. Der Gold-
baumsteiger ist ein Klas-
siker unter den Pfeil-
giftfröschen und wur-
de als einer der ersten 
der Familie Dendro-
batidae in Gefangen-
schaft nachgezogen. 
Heute ist er ein be-
liebter Frosch, der 
auch dem Anfänger 
empfohlen werden 

Peter Janzen
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Industrie. Die Behandlung von alten Ter-
rariengegenständen mit Virkon S halte ich 
ebenfalls nicht für günstig. Virkon S ist ein 
wichtiges Desinfektionsmittel, das auch 
bei Epidemien wie SARS eingesetzt wurde. 
Eine breite Anwendung wird die Produk-
tion resistenter Stämme fördern. Die Fo-
tos sind weitestgehend gut, teilweise aber 
nur mit geringer Tiefenschärfe aufgenom-
men und es kommt zu mehrfacher Abbil-
dung einer Farbform. Dagegen fehlt die 
rein gelbe Form im Bild. Und diese sieht 
deutlich anders aus und wird nach grüner 
Jugendzeichnung erst im Erwachsenenal-
ter gelb. Auch fehlen Bilder der Farbvari-
anten aus Kolumbien, die ebenfalls bereits 
veröffentlicht wurden (Steinmann 2009). 
Trotz dieser kleinen Anmerkungen kann 
ich dieses Büchlein sehr empfehlen, insbe-
sondere dem Anfänger, der noch keine Er-
fahrung mit Pfeilgiftfröschen und speziell 
dem Goldbaumsteiger hat.
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Thema des zweiten Bandes der Reihe 
Art für Art ist der Zagros-Molch Neurer-
gus kaiseri von Günther Schultschik & 
Detlef Karbe. Folgende Themen werden 
besprochen: Entdeckungsgeschichte, Art-
beschreibung, Verbreitung und Lebens-
raum, Verhalten und Lebensweise, Gesetz-
liche Bestimmungen, Erwerb, Transport, 
Quarantäne, Vergesellschaftung, Terrari-
um, Technik, Chemische Zusammenset-
zung des Wassers, Keimdichte und UV-
Licht, Beleuchtung, Temperatur, Becken-
einrichtung, Pflegearbeiten, Haltungsbe-
schreibung, Ernährung, Gesundheit, Vor-
aussetzungen zur Nachzucht, Paarungs-
verhalten und Eiablage, Jungtieraufzucht 
und Literatur.

Schultschik und Karbe geben mit 
diesem kleinen Werk eine gute und aktu-
elle Übersicht über diesen Molch, der in 
den letzten Jahren eine große Beliebtheit 
erlangte und durch die Listung unter An-
hang 1 nach CITES einen ungewöhnlich ho-
hen Schutzstatus erlangte. In diesem Buch 
klingt bereits an, dass dieser Status durchaus 
fragwürdig ist. Den Ablauf bis zur Listung 
konnte ich miterleben und habe wie andere 
auch, es nicht geschafft, diese Listung zu ver-
hindern. Es gibt keine wirklich umfassende 
Erforschung des Zagros-Molches, die eine 
fundierte Aussage zur Gefährdung zulässt. 
Mittlerweile ist die erste Schrift erschienen, 
die deutlich höhere Bestandszahlen in der 
Natur nennt (Torki 2012). 

Der einzige Kritikpunkt, den ich an-
bringen möchte, sind Bilder, die sich stark 
ähneln, wenn nicht sogar gleichen. Bei ei-
ner Beschreibung einer Molchart in einem, 
wenn auch kleinen Buch, ist es sicher nicht 
leicht, ein breites Feld Bildmaterial zu be-
kommen. Trotzdem wäre etwas mehr Ab-
wechslung schöner gewesen. 

Trotz dieser kleinen Anmerkung kann 
ich dieses Büchlein sehr empfehlen, insbe-
sondere dem Anfänger, der noch keine Er-
fahrung mit diesem überaus interessanten 
und gut zu pflegenden Molch hat. Denn 
der Zagros-Molch ist vergleichsweise leicht 
zu halten. Durch die Zusammenarbeit der 
AG Urodelen mit ihrem vorbildlich ge-
führten Molchregister und den Erhaltungs-
zuchten von DGHT, Zoologischen Gärten 
und einer Vielzahl Zoo naher Organisati-
onen konnte ein sehr erfolgreiches Projekt 
zur Vermehrung des Zagros-Molches ge-
startet werden. Mittlerweile umfasst dieses 
Projekt weit mehr als 3000 Molche, wovon 
über 85 % Nachzuchten sind. Wie in die-
sem Werk zu lesen ist, befinden sich diese 
Zuchten bereits in der vierten Generation 
(F4). Und der Zagros-Molch ist in vielen 
Zoos in Deutschland eingezogen. Das ist 
die Basis, damit auch Sie nach dem Kauf des 
Buches Molche erhalten können, die nicht 
der Natur entnommen, sondern in Europa 
vermehrt wurden.
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Wir trauern um unseren Freund 
Wolfgang Mudrack 

und werden ihn stets in einem 
ehrenden Gedenken bewahren.
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